
1 Nach zwei Jahren Corona-Pause 
wird am Montag, 19.30 Uhr, im 
Theater Ulm wieder der Ulmer 

Theaterpreis verliehen. Bei der Gala 
ist viel geboten: unter anderem Kost-
proben aus kommenden Produktionen 
und ein Abba-Revival-Quartett.

2 Im Stadthaus wuchert es in 
einer neuen Ausstellung: 
„Kudzu“ zeigt in Fotografien 

von Sabine Bungert und Stefan Dol-
fen, wie eine eine eingeschleppte 
Pflanze die US-Südstaaten erobert.

3 Im Ulmer Zelt geht die Spiel-
zeit zu Ende. In der letzten Wo-
che gibt es unter anderem am 

Mittwoch, 20 Uhr, noch Kölsch-Rock 
von Niedeckens BAP.

4 Am Freitag beginnt das Inter-
nationale Donaufest. Am 
ersten Abend steht unter an-

derem  Balkan- und Weltmusik der 
Wiener Tschuschenkapelle auf 
dem Programm – um 20 Uhr auf der 
Bühne Neu-Ulm.

5 Das Projekt „60x60“ im Mu-
seum Brot und Kunst ver-
bindet 60 Kurzfilme à 60 Se-

kunden von Künstlerinnen und Künst-
lern aus verschiedenen Ländern und 
Kulturen. Vernissage ist am Samstag, 
20 Uhr.

TIPPS FÜR DIE KULTURWOCHE Alte Freunde auf nostalgischer Nachtfahrt
Kraan haben vor zwei Jahren mit 
dem Album „Sandglass“ ein er-
staunliches Zeichen ihrer musi-
kalischen Vitalität veröffentlicht. 
Beim Konzert im Ulmer Zelt gin-
gen sie vor knapp 500 Besuchern 
aber doch lieber auf Nummer si-
cher und reihten in den zweistün-
digen Klassiker-Reigen mit „Pick 
Peat“ nur ein neues Stück ein. 
Wahrscheinlich genau das, was 
sich das begeisterte Publikum 
auch wünschte. Also hangelten 
sich Kraan zum 51. Geburtstag an 
den Stücken der „The Trio Years“-
Live-Alben entlang, luden in den 
Ulmer „Club 20“ zur Ü70-Party, 
kletterten gemeinsam mit „Andy 

Nogger“ auf das „Marterhorn“, 
um von dort aus das „Wintruper 
Echo“ zu vervielfachen. Peter 
Wolbrandt gab wie so oft das 
schlampige Genie an der Gitarre, 
Hellmut Hattler war der Groo-
ve-Meister mit virtuosen Solo-
parts am Bass, Jan Fride Wol-
brandt trommelnder Antreiber 
und Pulsgeber. „Die alten Säcke“, 
so Hattler, hatten es noch raus 
und wurden in vielen Stücken 
vom Keyboarder Martin Kasper 
bei ihrer „Nachtfahrt“ vortrefflich 
unterstützt. Zwischendurch sorg-
ten die mit Augenzwinkern ge-
spickten Hippie-Anekdoten Hatt-
lers für beste Unterhaltung. udo

Gitarrist Peter Wolbrandt (links) 
und Hellmut Hattler in Aktion.
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Lyriksommer
Ulmer Trio stellt 
eigene Texte vor
Im Rahmen des Ulmer Lyriksom-
mers öffnet am Mittwoch, 19 Uhr, 
in der Kulturbuchhandlung Jas-
tram ein schreibendes Trio sei-
nen literarischen Werkzeugkas-
ten: Tanja Nova, Marco Kerler 
und Laura Winter stellen in Kurz-
lesungen ihre Gedichte bezie-
hungsweise Prosatexte vor und 
geben Einblicke in ihre jeweilige 
Arbeits- und Schreibweise. Nova 
sorgt auch für Musik. „Vom Träu-
men und Schmieden“ lautet der 
Titel des Abends. Der Eintritt ist 
frei.

Gerade applaudierte das 
Publikum noch und ver-
langte eine Zugabe, jetzt 
singt es selbst: „Oh-oh-

oh-oh-oh-ohh“. Es ist eine Passa-
ge aus Mark Forsters Top-Ten-Hit 
„Chöre“. Das Publikum im Sport- 
und Freizeitpark Wiley, etwa 
13 000 Menschen, gibt damit viel 
Liebe zurück an den Sänger, der 
lächelt und ein wenig fassungslos 
den Kopf schüttelt. Sogar er, der 
vor allem von ganz jungen Fans 
geliebte Star, der Dauergast in 
den Charts und im Fernsehen, 
muss sich an solch eine Kulisse 
erst wieder gewöhnen.

Liebe ist das Thema bei Mark 
Forsters Konzert am Samstag-
abend. Es ist nicht nur der Titel 
seines Albums von 2018, sondern 
aktuell sein Konzertmotto. Immer 
wieder bittet der 39-jährige Sän-
ger das Publikum mit der Hand-
bewegung „Faust-auf-und-zu“, 
Liebe zu symbolisieren. Die Be-
sucherinnen und Besucher ma-
chen mit. Viele mussten lange auf 
die Show warten, eigentlich soll-
te Forster schon 2020 auf dem 
Münsterplatz auftreten.

Dem Sänger ging es nicht viel 
anders: Es sei das erste 
Open-Air-Wochenende seit drei 

Jahren für seine Band und ihn, 
sagt er. Er habe „Bock“, ruft er ins 
Mikrofon. Das zeigt Forster dann 
auch. Der gebürtige Pfälzer 

performt seine Songs ohne große 
Unterbrechungen dazwischen, im 
Programm Altes wie Neues: 
„Flash mich“ aus dem Jahr 2014, 
„Mellow Mellow“ vom aktuellen 
Album „Musketiere“, „Einmal“ 

aus dem Jahr 2018. Auch seine be-
kanntesten Hits sind Teil der 
Show: „194 Länder“, „Übermor-
gen“, „Wir sind groß“. Forster ist 
immer in Bewegung, tanzt, inter-
agiert mit den Fans. Schließlich 
muss er das T-Shirt wechseln, das 
erste ist schweißgetränkt.

Viele Kinder sind im Publikum. 
Als Juror bei der Musikshow „The 
Voice Kids“ hat Forster viele Kin-
derherzen erobert. Der 39-Jähri-
ge zeigt an diesem Abend auch 
eine ruhige Seite von sich. Beim 
Song „Leichtsinn“ wird seine 
Stimme sanft. Begleitet wird er 
dann auch nur vom Klavier. Bei 
„Flüsterton“ ist der Name eben-
so Programm: Die sonst so kräf-so Programm: Die sonst so kräf-so Programm: Die sonst so kräf
tigen Bläser an der Posaune, der 

Trompete und dem Saxofon un-
termalen Forsters Stimme weich 
und leise.

Eine kurze Musikpause gibt es 
dann doch. Forster lässt eine 
Trittleiter vom Publikum in die 
Menge tragen. Als die steht, steigt 
Forster darauf. Dann fragt er nach 
einem Handy, denn er wolle ei-
nen Telefonstreich machen. Fors-
ter entscheidet sich, einen zehn-
jährigen Jungen anzurufen, der 
wegen seiner Corona-Erkrankung 
nicht zum Konzert kommen 
konnte. Die Telefonüberraschung 
glückt: Die nüchterne Art des Jun-
gen, obwohl er sein Idol persön-
lich am Telefon hat, bringt das 
Publikum zum Lachen. Aber der 
Fan wird nicht vorgeführt, Fors-
ter lädt ihn zu einem anderen 
Konzert von sich ein. Einfach ein 
Sympathieträger.

Bei der Zugabe lässt Forster 
den Abend im Wiley mit einem 
Mix aus eigenen Songs, Melodi-
en fremder Lieder (wie „Hotel 
Room Service“ von Pitbull) sowie 
mit viel Konfetti und buntem Feu-
erwerk ausklingen. Das Publikum 
feiert ein letztes Mal, dann heißt 
es wie in Forsters Hit aus dem 
Jahr 2014: „Au Revoir – Auf Wie-
dersehen“.

Mark Forster singt für die Fans – 
und die Fans singen für ihn
Open Air Rund 13 000 Besucherinnen und Besucher feiern im Wiley mit dem Star. Der kann 
die gigantische Kulisse selbst kaum fassen. Von Janina Hirsch

So voll war es im Wiley-Sportpark schon lange nicht mehr: Sänger und TV-Liebling Mark Forster gibt bei heißem Sommerwetter alles für die 
rund 13 000 Fans, die teils lange auf ihn warten mussten. Foto: Matthias Kessler

Chartstürmer und TV-Prominenter

Wer auf Google nach 
Mark Forster sucht, er-
fährt dort viel über sein 
angebliches Liebes- und 
Familienglück mit Lena 
Meyer-Landrut. Ein ech-
ter Prominenter also – 
der aber klein angefan-
gen hat. Forster, eigent-

lich Mark Cwiertnia, 
komponierte Jingles für 
den Rundfunk und gab 
den musikalischen Side-
kick von Kurt Krömer. 
Seinen ersten Charter-
folg hatte er 2013 mit 
dem Sido-Song „Einer 
dieser Steine“, bei dem 

er den Refrain sang. Seit 
„Bauch und Kopf“ 
(2014) erreichten alle 
von Forsters Alben die 
Top Ten. Im TV ist er ein 
bekanntes Gesicht: 
Forster ist Coach bei der 
Talentshow „The Voice 
of Germany“.

Ein an Corona 
erkrankter Junge 

erlebt am Telefon 
die Überraschung 
seines Lebens.

Verrenkungen 
unter der 
Zirkuskuppel

So wie andere junge Menschen 
Bäcker, Krankenschwester oder 
Steinmetz lernen, gibt es welche, 
die in Berlin auf die „Staatliche 
Artistenschule“ gehen und sich 
zum Zirkus- oder Varietekünstler 
ausbilden lassen. Elf junge Frau-
en und Männer, die diese Ausbil-
dung absolviert haben, waren im 
zweimal ausverkauften Ulmer 
Zelt bei „High Voltage“ zu bewun-
dern. Unglaublich, zu welchen ex-
tremen Verrenkungen und Bewe-
gungen und Kraftleistungen der 
menschliche Körper fähig ist.

Beispiel: Strapaten, Baumwoll-
gurte, die von der Decke hängen. 
Arvid Ganshäuser bewegte sich 
mit und zwischen diesen nicht 
sehr Vertrauen erweckenden 
Gurten mit der Selbstverständ-
lichkeit eines Dschungeltieres. 
Nicht wenigergeschmeidig: die 
Katze auf dem Trapez – Laya Lia 
Yo. Darbietungen, die mit einer 
gewissen Gefahr verbunden sind, 
faszinieren das Publikum eben 
ganz besonders.

Das ist gegenüber den boden-
gebundenen Kollegen allerdings 
etwas ungerecht. Wer würde sich 
schon zutrauen, mit Tennisbällen 
zu jonglieren? Aaron Berliner 
kann es und hat, trotz seiner Ju-
gend, schon mehrere Weltrekor-
de aufgestellt. Was ihm seine Bäl-
le sind, ist Monique Schröder ihr 
Pezziball. Die ehemalige Kunst-
turnerin nutzt das beliebte Gym-
nastikgerät als Trampolin – und 
als bequeme Sitzgelegenheit nach 
dem Salto. Physiotherapeuten 
werden umdenken müssen.

Ebenso die Produzenten von 
Inline-Skates. Wer Joone Dankou 
auf den guten, alten Rollschuhen 
gesehen hat, fragt sich, wo er sei-
ne nur auf dem Dachboden ver-
graben hat. Vielleicht neben dem 
„Diabolo“? Mit diesem ist Jonas 
Roth ein Magier. Er beherrschte 
die verwirrende Anordnung von 
Stäben und Schnüren und Dop-

pelkegeln ebenso mühelos, wie 
er sich im Anschluss noch mit 
Monique Schröder auf der Bühne 
verknoten konnte.

Eine Flexibilität, die typisch 
für alle elf Artisten war. Jeder hat-
te bei der Artisten-Revue auch 
eine Rolle innerhalb der Gruppe. 
Einer Gruppe, in der sich Bezie-
hungen und Kombinationen zwi-
schen den Teilnehmern wie zu-
fällig entwickelten, aber einer 
sorgfältig durchdachten Choreo-
grafie gehorchten. Albert Hefele

Ulmer Zelt Elf Absolventen 
der Artistenschule in Berlin 
zeigen beim Varieté „High 
Voltage“, was sie gelernt 
haben.

Ganz schön verknotet: Jonas 
Roth und Monique Schröder.
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Bewegende 
Bitten um 
Frieden  

Was wünschen sich die Menschen 
am meisten? Laut Umfrage: in 
Frieden zu leben. Angesichts der 
aktuellen weltpolitischen Lage 
ein existenzielles Anliegen, dem 
der Oratorienchor Ulm sein Som-
merkonzert unter dem Titel „Da 
Pacem Domine“ (Gib Frieden, 
Herr) widmete. Zwar waren nur 
rund 150 Plätze in der Pauluskir-
che besetzt, doch umso üppiger 
schallte der Applaus nach Rhein-
bergers berühmtem sechsstimmi-
gen „Abendlied“ und der Rach-
maninow-Zugabe „Bogoroditse 
Devo“: berührend. Für Fernge-
bliebene gilt: verpasst! 

Nicht nur wegen zweier Urauf-Nicht nur wegen zweier Urauf-Nicht nur wegen zweier Urauf
führungen des Komponisten Gre-
gor Simon. Der gebürtige Ulmer 
glänzte auch als Begleiter oder 
Solist am Konzertflügel (Prokof-Solist am Konzertflügel (Prokof-Solist am Konzertflügel (Prokof
jews „Prelude“ op.12, Nr. 7), als 
Dirigent im Wechsel mit Thomas 
Kammel sowie auf der Link-Or-
gel im Bach-Choral „Jesu, meine 
Freude“ und in César Francks im-
pressionistischem „Prélude, 
Fugue et Variation“ – gleichsam 
meditative Zäsuren zwischen den 
Chorpreziosen.

Doch zurück zum Anfang. 
Nach dem Abendglockengeläut 
ließ schon Anton Bruckners 
A-cappella-Motette „Locus iste“ 
aufhorchen. Thomas Kammel, der 
den Traditionschor seit 2014 lei-
tet, setzte auf Feinnuancierung 
zwischen Forte und Pianissimo, 
auf Transparenz der Klangschön-
heit und textorientierte Interpre-
tation mit Tiefgang. Bei der 
Werkauswahl von der Romantik 
bis zur zeitgenössischen Moder-
ne, darunter das eingängige „The 
Ground“ des Norwegers Ola Gjei-
lo mit gesummten Passagen und 
der Friedensbitte „Dona nobis 
pacem“, konnte er dank der knapp 
60 Choristinnen und Choristen 
aus dem Vollen schöpfen. 

Dramaturgie und Vielfalt im 
Wechsel von Dirigenten, im 
A-cappella-Format oder begleitet, 
Besetzungsvarianten vom Tutti 
bis zum markanten Männerchor 
(Mendelssohns „Beati mortui“) 
überzeugten. Liturgische oder 
weltliche Werke handelten vor al-
lem von Frieden, Hoffnung und 
Gottvertrauen. 

Harmonisch kühn
Wie ein roter Faden waren Si-
mons fünf Chorstücke eingefloch-
ten. Neben „Verleih uns Frieden“ 
mit der oft wiederholten bewe-
genden Bitte fesselten zwei teils 
harmonisch kühne Uraufführun-
gen. Direkt zu Beginn von Putins 
Angriff auf die Ukraine schuf Si-
mon das „Kyrie in c“, dessen Rufe 
um Erbarmen sich in Sopranhö-
hen zum Fortissimo-Flehen stei-
gern. Packend auch „I praised the 
earth“, von dem dreistimmigen 
Frauenchor gestaltet. Das verton-
te Gedicht des britischen Geistli-
chen Reginald Heber spricht von 
„gezählten Tagen“, „zerstörter 
Erde und sündigen Menschen“, 
brandaktuell – und doch 200 Jah-
re alt. Christa Kanand

Oratorienchor Ulm Das 
Ensemble glänzt bei „Da 
Pacem Domine“ in der 
Pauluskirche auch mit 
zwei Uraufführungen.
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